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Donnerſtag, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfpoot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAM PFBO OT. 
f Das Abonnement pro März 
beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovjsion mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Mittwoch 24. Februar. 
Dem von der „Karlsruher Zeitung“ veröffentlichten 
neueſten Bulletin zufolge iſt das Befinden des Groß⸗ 
berzogs in fortſchreitender Beſſerung begriffen. 
Tägliche Bulletins werden von jetzt ab nicht mehr 
ausgegeben werden. 
Wien, Mittwoch 24. Februar. 

Die „Neue freie Preſſe“ widerſpricht der Nachricht 
über eine griechiſche Circulardepeſche, die Conſerenz 
betreffend. Sie vernimmt, daß der griechiſche Miniſter 
des Aecußern an Rangabe eine die Reſultate der 
Cenferenz kritiſch erörtervde, zur Mittheilung an die 
Mitglieder der Conferenz beſtimmte Note gerichtet 
habe. Daſſelbe Blatt erfährt, daß der griechiſche 
Geſandte am Wiener Hofe, Ypſilanti, nach Athen 
berufen wurde. 

Florenz, Mittwoch 24. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
ſtellte der Finanzminiſter für Mitte März in Aus⸗ 
ſicht das Finanzerpoſe zugleich mit der Einbringung 
des Budget pro 1870 und mehrere Maßregeln, die 
geeignet find, in kurzem Zeitraum das Gleichgewicht 
des allgemeinen Vertrauens wieder herzuſtellen. Das 
proviſoriſche Finanzgeſetz wird mit 182 gegen 
33 Stimmen angenommen. 

Konſtantinopel, Dienſtag 23. Februar. 
Der türkiſch perſiſche Streit wird bis zum Eintreffen 
des perſiſchen Botſchafters in der Schwebe belaſſen. 
Paris, Dienſtag 23. Februar. 

Auch in der beugen Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers waren die Finanzverhäliniſſe der Stadt 
Paris Gegenſtand der Verhandlung. Thiers tadelte 
lebhaft die übertriebenen Ausgaben für bie „Recon⸗ 
ſtructionen“, in denen ſich der gefährliche Einfluß 
einer uncontrolirten Macht zeige. 

Brüffel, Mittwoch 24. Februar. 
Der „Moniteur belge“ publicirt das neue Eifenbahn- 
geſetz. Daſſelbe ſoll von morgen ab in Kraft 


treten. 

London, Mittwoch 24. Februar. 
Der „Standard“ erklärt ſich autoriſtrt, mitzutheilen, 
daß die ſpauiſche Regierung den Herzog und die 
Herzogin von Montpenſter zur Rückkehr nach Spa⸗ 
nien eingeladen habe. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes wollte 
bei der Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend die 
Ehegerichtsbarkeii in Hannover, Kleitz⸗Retzow die 
‚Beibehaltung der geiſtlichen Ehegerichte. Der Juſtiz 
miniſter plaidirt eindringlich für Annahme des Ge⸗ 
ſetzes nach dem Beſchluß des Abgeordnetenhauſes. 
Für daſſelbe ſpricht Rittberg, dagegen Borries, 
Kneſebeck, Seufft und Radziwill. Nach vierſtündiger 
Debatte wird beim Namensruf §. 1 mit 50 gegen 
42 angenommen. 5. 2. bis 7. werden ohne Debatte 
angenommen. — a 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurden die BI. 8.— 14. des Juriſtenprüfungsgeſetzes 
durchgehends dach den Nommifſtonsanträgen und 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büxeau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büxeau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


dann das ganze Geſetz faſt einſtimmig angenommen. 
Es folgt die Debatte über die Reſolution, betreffend 
die Freigebung der Advokatur, woran ſich Miquel, 
Waldeck und Struckmann betheiligen. Referent iſt 
Lasker. Die Reſolution wird mit großer Majorität 
angenommen. Hierauf ſolgt der neunzehnte Bericht 
der Staatsſchuldenkommiffion über deren Verwaltung 
im Jahre 1867. Das Haus ertheilt die Decharge. 
Weiter folgt der Bericht über die Staatsbahnen 
vom Jahre 1867. Referent Hommacher beantragt 
eine Reſolution wegen Auflöſung des Vertrages 
zwiſchen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und der 
Berlin Görlitzer Bahn, im Uebrigen den Bericht 
unter Anerkennung der Verwaltung für erledigt zu 
erklären. — 

Es gehen der Regierung aus allen Landestheilen 
zuverläffige Mittheilungen zu über das lebhafte 
Intereſſe, welches in weiteren und beachtenswerthen 
Kreiſen der Erhaltung des confeſſionellen Charakters 
unſerer Schulen gewidmet wird, und über die Sym⸗ 
pathien, deren ſich die Regierung bei der Vertretung 
der allpreußiſchen Grundſaͤtze in dieſer Beziehung zu 
erfreuen hat. Sollte nicht der Herr Cultusminiſter 
darauf dringen, daß dieſe Frage unter allen Um⸗ 
ſtänden und je eher je lieber noch zur Berathung 
käme? — 

Die vertraulichen Berathungen über die Kreis- 
ordnung finden ſeit voriger Woche unter Leitung des 


Miniſters des Innern, Grafen zu Eulenburg, ab⸗ 


wechſelnd mit Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes 
und des Herrenhauſes ſtatt. Nachdem zunächſt eine 
allgemeine Vorbeſprechung über die leitenden Grund⸗ 
ſätze und Geſichtspunkte ſtattgefunden hatte, find 
beide Verſammlungen ſodann in die Berathung der 
wichtigſten Punkte des vorgelegten Entwurfs ein⸗ 
getreten. Obwohl bei einer Frage von fo umfaſſen⸗ 
der und tiefgreifender Bedeutung felbfiverftändlich 
eine große Verſchiedenheit der Auffaſſungen und 
Wünſche, ſowohl in Betreff der Zielpunkte als auch 
des einzuſchlagenden Weges hervortreten mußte, ſo 
hat doch der bisherige Verlauf der Beſprechungen 


die Zuverſicht beſtärkt, daß auf allen Seiten der 


Wille vorhanden iſt, mit Beſeitigung aller Partei⸗ 
beſtrebungen zu einer gemeinſamen Verſtändigung 
über praktiſch erreichbare Ziele einer erſprießlichen 
Selbſtverwaltung zu gelangen, und daß der gewählte 
Weg einer vorherigen vertraulichen Ausgleichung der 
Auffaſſungen von weſentlichem Gewinn für die weitere 
Förderung der wichtigen Aufgabe ſein wird. Be⸗ 
ſtimmteres kann mit Rückſicht auf den vertraulichen 
Charakter der Beſprechungen zunächſt nicht mitgetheilt 
werden. — 

Die „Provinzialcorreſp.“ ſchreibt: Die Staats- 
regierung hat beſchloſſen, den Landtag bis Ende 
nächſter Woche, vermuthlich bis zum 6. März, aus⸗ 
zudehnen. Inzwiſchen wird der Reichstag eröffnet 
werden, und zwar ſchon am 4. März. 

Zu Braunſchweig haben Rubeftdiungen aus 
eigeuthümlichen Gründen ſtatigefunden. Ein Dach⸗ 
decker Namens Behrens trug in einem Saale des 
Odeon einen dramatiſchen Scherz vor, worin die 
Beſtrebungen der Laſſalleaner und namentlich ihres 
dermaligen Führers in Braunſchweig lächerlich ge⸗ 
mocht wurden. Das aus Anhängern Laſſalles be⸗ 
ſtehende Publikum lärmte, Behrens ſuchte das Weite; 
aber eine große Bolksmenge ſammelte ſich vor dem 
Odeen, warf ſämmtliche Fenſter ein und verlangte 
die Auslieferung des unglücklichen Komikers. Die 
ſelbe Scene {pielte vor dem Hauſe deſſelben, Militär 


mußte einſchreiten und eine Menge von Verhaftungen 
vornehmen; auch wiederholten ſich an den folgenden 
Abenden die Exceſſe. Behrens hat es darauf vorge⸗ 
zogen, Braunſchweig zu verlaſſen. — 


Der Exkönig Georg ſucht die durch die Seque⸗ 
ſtration ausfallenden Revennen anderweit zu erſetzen: 
er verkauft den Guelphenorden. Ein Banquier S. 
in Wien bot 5000 fl. für die Legion in Frankreich, 
2000 fl. Subvention für die welfiſchen Blätter in 


Norddeulſchland und 2000 fl. Remuneration für den 


Unterhändler und ſeine Helfershelfer, falls er den 
Orden erhielt. Das Anerbieten fand Annahme und 
der Vertrag kam zur Ausführung. — 


Rechts⸗ und Gerichts verfahren wird in Ungarn 
bekanntlich noch in ſehr altväterlicher Weiſe gehand⸗ 
babt. Das perſönliche Belieben der Stohlrichter iſt 
in den meiſten Fällen das Geſetz, und die Straf⸗ 
methoden, die ja vielfach nur dem perſönlichen Er⸗ 
meſſen der Richter entſprießen, überbieten an Mannig⸗ 
faltigkeit alles Denkbare. Von einfachem Prügeln bis 
zu den raffinirteſten Torturen, Alles kommt vor. Die 
öſterreichiſche Regierung hatte vor Jahren verſchiedene 
Verſuche gemacht, Ordnung in die Willkür zu bringen 
und das Gerichtsverfahren auf deutſchen Fuß einzu 
richten; aber die Ungarn, welche dieſer Neuerung ſtets 
Widerſtand leiſteten, ſetzten nach dem „Ausgleich“ 
ſofort ihre „berechtigte Eigenthümlichkeit“ zu alten 
Ehren ein. Nun ſcheint aber doch den einſichtsvolleren 


Leuten der Gedanke zu kommen, daß der herrſchende 


Zuſtand ein kläglicher ſei. Denn in einer Wahlrede, 
welche der ungariſche Juſtizminiſter kürzlich gehalten 
hat, entwickelte derſelbe einen Plan zur völligen 
Umgeſlallung des Juſlizweſeus. 
Geſetzvorlagen an zur Trennung der Polizeiverwaltung 
von der Rechtspflege, zur Sicherſtellung der richter⸗ 
lichen Unabhängigkeit, zur Einführung des öffentlichen 
und mündlichen Verfahrens, zur Einführung von 
Schwurgerichten für Straſſachen und zur Verbeſſerung 
des Gefängnißweſens. Viel Glück! — 


Aus Paris wird mitgetheilt, daß die kaiſerliche 
Regierung augenblicklich alles zu vermeiden beſtrebt 
ſei, was den Frieden zu gefährden im Stande iſt. 
Da Graf v. Bismarck aber nun bei allem eine Rolle 


ſpielen müſſe, fo werde jetzt das Gerücht aus geſtreut, 


der preußiſche Premier habe ein eigenhändiges 
Schreiben an den Kaiſer durch den Grafen Solms 
überreichen laſſen, in welchem die Sympathien der 
preußiſchen Regierung für Frankreich einen warmen 
Ausdruck gefunden hätten. 
Paſſus vorkommen: „„Laflen Sie uns den Handel 
begünftigen und den Continent gegen die Ueberſchwem · 
mung mit englisch amerikaniſchen Producten ſicher⸗ 
ſtellen.“ Nach einer andern Mitteilung ſollen in 
dieſem Briefe wiederholt und in aufrichtigſter Weiſe 
die durchaus auf die Erhaltung des Friedens gerich⸗ 
teten Grundzüge der preußiſchen Politit aufgezählt 


und zugleich fol conſtalirt worden fein, daß es zur 


Zeit feine politiſche Frage von irgend welcher Be⸗ 
deutung gäbe, in welcher nicht die Cabinete von 
Paris und Berlin ſich in vollkommenſter Ucherein- 
ſtimmung befänden. — Wenn dies auch der Fall 
wäre, meint man an eingeweſhter Stelle, fo ſei das 
noch kein Grund, um an einen eigenhändigen Brief 
des Miniſters zu glauben, der denn auch, wie man 


verſichern zu können meint, nur in der Einbildung 


von Leuten beſtehe, welche durchaus und ſagtäglich 
von neuen Schritten diplomatiſcher Perſonen berichten 
wollen. — 


Er kündigt darin 


Es ſoll darin u. A. der 


Damiger Dampfboot. 


Der geſetzgebende Körper in Paris beſchäftigt ſich mit 
einem ſehr intereſſanten Gegenſtande, nämlich mit der 
Stadterweiterung und Verſchönerung von Paris, die 
ſeit einer Reihe von Jahren durch den Präfekten 
Hausmann in der verſchwenderiſchſten Weiſe betrieben 
wird. Es handelt ſich dabei namentlich um die 
Durchlegung großer grader Straßen, die dem Barri⸗ 
tadenbau ungünſtig find und den Kanonen hübſchen 
Spielraum laſſen, durch die winkligen Viertel der 
nuruhigen Hauptſtadt. Der geſetzgebende Körper 
hatte im Jahre 1858 für eine zehnjährige Bau⸗ 
periode einen Staatszuſchuß von einem Drittel der 
Koſten, die auf 150 Millionen Fres. veranſchlagt 
waren, bewilligt, aber das Unternehmen hat über 
800 Millionen (200 Millionen Thaler) verſchlungen, 
ſo daß die Stadt Paris mit Schulden überbürdet 
iſt und der geſetzgebende Körper noch 230 Millionen 
Frcs. zuſchießen ſoll. Dieſe echt napoleoniſche Volks- 
beglückung wird jetzt verhandelt. — 

Wie wir in der Luxemburg⸗Frage die Gründe 
entwickelten, aus welchen wir vernunftgemäß ſchließen 
mußten, daß dieſelbe keinen kriegeriſchen Ausgang 
nehmen werde, ſo thaten wir es auch in Bezug auf 
den jetzt völlig ausgeglichenen türkiſch⸗griechiſchen 
Conflict. 

Man möchte aber vielleicht auf die Vermuthung 
kommen, daß wir bei der Vorausſage über den 
friedlichen Verlauf der beiden genannten Fragen 
ein Hauptgewicht auf den Umſtand gelegt hätten, 
daß zur Erledigung derſelben eine Conferenz von 
Großmächten zuſammengetreten ſei. — Dieſe Ver⸗ 
muthung würde indeß eine irrige fein, denn in 
dem bloßen Zufammeutreten dieſer Conferenzen, ſelbſt 
unter der ausgeſprochenen Abſicht der Mächte, die 
Fragen im Sinne des Friedens erledigen zu wollen, 
bat für uns noch nicht die geringſte Bürgſchaft für 
die wirkliche Erreichung dieſes Zieles gelegen. 

Daß die Londoner Conferenz die Luxemburg⸗ 
Frage zu einem gütlichen Austrage gebracht hat, 
lag in dem damals von uns auch geltend gemachten 
Umſtande, daß keine der Großmächte irgend ein 
Intereſſe daran hatte, ſich wegen Luxemburg den 
Chancen eines Krieges auszuſetzen. 

x Daß die Pariſer Conferenz den türkiſch⸗griechi⸗ 

ſchen Conflict friedlich ausgleichen konnte, lag in dem 
von uns auch ſchon früher hervorgehobenen Umſtande, 
daß die europäifhen Mächte zu der Löſung der 
ortentaliſchen Frage noch nicht vorbereitet find und 
Griechenland — wie die jüngſte Kundgebung des 
griechiſchen Miniſteriums ja auch offen bekennt, — 
ſich viel zu ſchwach fühlte, um den Kampf gegen 
die Türkei für eigne Rechnung und Gefahr aufzu⸗ 
nehmen. 

Allein dergleichen begünſtigende Umſtände werden 
nicht bei jeder „Schwierigkeit zwiſchen den europäi⸗ 
ſchen Staaten“ obwalten; und daraus wird folgen, 
daß die Mitglieder einer zu ihrer Schlichtung zu⸗ 
ſammentretenden Conferenz ſich nicht immer zu einem 
einſtimmigen Votum werden vereinigen können. 

Gibt es aber bei einer ſolchen Konferenz erſt 
diſſentirende Stimmen, dann hat man zunächſt den 
diplomatiſchen Krieg in der Conferenz; und da etwaige 
Majſoritätsbeſchlüſſe einer ſolchen Verſammlung für 
die Minorität, die ſich ihnen nicht unterwerfen will, 
durchaus nicht bindend ſind, ſo wird es auch nach 
dem Schluſſe der Conferenz bei dem durch die 
Intereſſen hervorgerufenen Conflicte bleiben, und dieſer 
wird eben keine andere Löſung finden, als die durch 
den frieg. 

Man ſieht alſo, der Zuſammentritt von Confe⸗ 
renzen zur Schlichtung europäiſcher Fragen iſt noch 
lange keine Bürgſchaft für den ewigen europäiſchen 
Frieden, und der Wunſch, daß er es ſein möge, iſt 
eben ein frommer. f 

Vollkommen gefihert erſcheint uns der euro» 
päſſche Frieden erſt dann, wenn ſich die Staaten 
Europa's zu drei großen völkerrechtlichen Verbänden, 
einem romaniſchen, einem germaniſchen und einem 
flaviſchen, gruppirt haben und die einzelnen Theile 
eines jeden Verbandes auf der Baſis des Rechts⸗ 
ſtaates ruhen, der die Wohlfahrt und die Freiheit des 
Volkes ſchützt. 8 

Bis dahin werden noch viele Conferenzen abge⸗ 
halten, abet auch noch manche Kriege geführt 
werden! — 

Dennoch aber werden wir das Beſtreben, bei 
einer jeden europäiſchen Frage den Verſuch zu ihrer 
Löſung durch eine Conferenz zu machen, ſtets will» 
ktommen heißen; denn wenn eine ſolche Conferenz 
auch nicht in allen Fällen den Krieg verhindern 
wird, jo wird ſie doch leichtere Fragen am Schwie⸗ 
rigerwerden hindern und bei unlösbaren wenigſtens 
dazu beitragen, die Situation ſelbſt fo weit zu 
klären, daß ſich von der öffentlichen Meinung beur⸗ 


theilen läßt, welche der verſchiedenen Mächte bei 
ihrem kriegeriſchen Vorgehen im Rechte ſind und 
welche nicht. — 

Und das iſt auch ſchon ein großer Gewinn! — 

Eine entſetzliche Attentats ⸗Geſchichte läßt ſich 
ein ultramontan eh franzöſiſches Blatt aus Rom melden. 
Danach ſei ein gewiſſer Filibecht auf dem Wege nach 
Rom feſtgenommen worden, wohin er ſich zu dem 
Zwecke begeben habe, den Papſt zu ermorden. Der 
franzöſiſche Geſchäftsträger in Florenz habe das 
Complot entdeckt und die päpſtliche Regierung davon 
ia Kenntniß geſetzt. Man ſei einer förmlichen, weit⸗ 
verzweigten Verſchwörung auf die Spur gekommen 
und habe eine zur Drucklegung revolutionärer Pro- 
clamalionen beſtimmte Druckerei in einer Vorſtadt 
Roms entdeckt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. Februar. 


— Unfeen Abonnenten in Neufahrwaſſer zur 
Mittheilung, daß wir das „Dampfboot“ von jetzt 
ab ſchon mit dem Zuge um 4½ Uhr nach dort 
expediren, daſſelbe alſo noch Abends dort in Empfang 
genommen werden kann. Die Exped. des „D. D.“ 

— Herr v. Bojan, Hauptm. und Comp.⸗Chef 
im 7. Oſtpr. Inf.-Regt. Ne. 44 iſt, unter Beförderung 
zum Major, dem Regt. aggr., Hr. v. Puttkamer, 
Pr.-Lieut. von demf. Regl., zum Hauptm. u. Comp. 
Chef befördert, Hr. v. Windheim II., Pr.⸗Lieut., 
aggr. demſelben Regiment, in daſſelbe einrangirt. 
Hr. Lehmann, Korvetten⸗Kapitän und Führer des 
Detachements der Flotten⸗Stamm- und Werft⸗Diviſton 
in Danzig, ift mit Penſion zur Disposition geſtellt. 


— Eine Bekanntmachung des Kriegs miniſters weiß 
darauf hin, daß einer älteren Cabinetsordre zufolge, 
die noch in Kraft befleht, der Soldat in Bezug auf 
feine freiwillige Entſchließung, im Heere noch fort 
dienen zu wollen, immer als großjährig zu betrachten 
und mithin die Zuſtimmung von Eltern und Vor⸗ 
mündern dazu nicht erforderlich je. Danach iſt alſo 
eine meiſtentheils unwiderrufliche Verfügung über 
ein ganzes Leben in die Hand don Unmändigen 
gelegt, ein Umſtand, der 
münder veranlaſſen möge, auf der Hut zu ſein, 
damit nicht Scenen übereilter Beſchlüſſe, wie fle vor 
hundert Jahren noch der Werbethaler in einer Stunde 
der Trunkenheit oder des Unmuths erzeugte, jetzt in 
milderer Form, aber deſſelben ernften Inhalts ſich 
wiederholen. 

— Die hier in Ausrüſtung liegende Gedecks⸗ 
Corvette „Arcona“ wird, wie verlautet, erſt in ein 
paar Wochen den Hafen verlaſſen, dann zunächſt 
nach Kiel und erſt von dort aus, mit 28 Geſchützen 
und einer Beſatzung von 312 Mann am Bord, nach 
den oftaflatiihen Gewäſſern abgehen. 

— Geſtern Mittags fpielten die Gebrüder Au gu ſt 
und Johann Dirks, 17 und 19 Jahr alt, auf 
dem Hofe ihres Vaters, des Eigenthümers Jae. Dirks 
zu Ohra- Niederfeld. Erſterer ergriff ein Schießgewehr 
ohne zu wiſſen, daß es geladen war und legte es 
auf feinen Bruder an. Daſſelbe entlud ſich und 
Joh. Dirks ſank, durch die Bruſt getroffen, todt um. 

— Am 23. d. M. ſind in Löblau eine Scheune 
und ein Stall, dem Hofbefiged Robert Bar tſch zu 
gehörig, abgebrannt. 

— In der geſtrigen Sitzung der Canaliſations Com- 
miſſton erklärte Herr Geheimtah v. Winter, daß in 
der jüngſten Zeit von techniſchen Mitgliedern Unter⸗ 
ſuchungen der Fundamente der beſonders niedrig gele- 
genen und der auf Holzwerk fundamentirten Gebäude 
angeftellt worden find, um den in den früheren Sitzungen 
in Bezug auf die erwähnten Gebäude angeregten Be. 
denken, daß dieſelben durch die Canaliſatton geſchädigt 
werden könnten, näher zu treten. Das Reſultat dieſer 
genauen Unterſuchungen iſt, daß die Lage und Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Fundamente durch die Ausführung der Cana ⸗ 
liſation nicht ſchädlich beeinflußt wird; durch die Troden- 
legung des Bodens eantſteht keines weges eine Gefahr für 
das Holzwerk, da dem Boden noch immer genügende 
Feuchtigkeit verbleibt, welche das Verrotten des Holzwerks 
entſchieden verhindert. Hr. v. Winter verlieſt ferner 
ein Schreiben des Baurath Krieg in Lübeck, in welchem 
der Anſicht der techniſchen Mitglieder beigetreten wird 
und Erfahrungen für dieſe Annahme beigegeben ſind, 
und theilt ferner mit, daß die techniſchen Mitglieder ihre 
Bedenken bei Ausführung der Canaliſation in Fragen 
niedergelegt haben, welche dem Hrn. Geh.⸗Rath Wiebe 
zur Beantwortung übergeben werden ſollen. Seine 
neuliche Anweſenheit in Berlin habe er dazu benutzt, 
ſich daſelbſt in Bezug auf unſer Canaliſations ⸗Proſekt 
mit Autoritäten in Verbindung zu ſetzen, welche ſich mit 
dem Wiebe'ſchen Projekt genau bekannt gemacht haben, 
entſchieden ſich der Canaliſation zuwenden, auch der 
Anſicht ſeien, daß die Verminderung der Sterblichkeit 
in Danzig die nothwendige Folge der Ganalifation fein 
müfle. Hr. Virchow habe ihm ebenfalls erklärt, daß 
alle Gründe dafür ſprächen, daß eine Canaliſation mit 
Ueberrieſelung die mißlichen Verhältniſſe in Danzig be- 
feitigen würde. Demnächſt theilte Hr. 5. Winter mit 
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daß Hr. Aird ſich erboten habe, die Canaliſationsarbeiten 
nach dem Wiebe'ſchen Projekt für 557,000 Thlr. (veranſchlagt 
find dieſelben ohne Grundentſchädigung auf 634,000 Thlr.) 
zu übernehmen, und verlange, daß Arbeiten, welche bis⸗ 
her nicht veranſchlagt ſind, ihm nach den Einheitsſätzen 
bezahlt werden, an ſeiner Offerte indeß die Bedingung 
knüpfe, daß die Ganalifirung mit der Waſſerleitung 
zugleich ausgeführt und feine Offerte bis ult. März d. J. 
aceeptirt werde. Aird verpflichte ſich, die ſämmtlichen 
Arbeiten bis ult. December k. J. zu vollenden und an 
dieſem Tage die qu. Werke in Betrieb zu ſetzen, die 
Waſſerleitung aber danach jo zu fördern, daß ſchon im 
Laufe dieſes Jahres die diesſeils der Mottlau belegenen 
Staditheile mit Trinkwaſſer verſehen werden konnen. 
Herr Aird habe ſich ferner erboten, nach Vollendung 
der Entwäſſerungs⸗Anlage die laufenden Ausgaben für 
den Betrieb der Pumpſtation, den Spülbetrieb des 
Canal: und Rohrnetzes und die bauliche Unterhaltung 
ſämmtlicher baulichen Anlagen für 30 Jahre zu über- 
nehmen, wenn ihm für gleiche Zeit unter Ueberlaſſung 
des Sielwaſſers eine Fläche von 300,000 Quadratruthen 
Dünenland zwiſchen Weichſelmünde und Heubude zur 
beliebigen Benutzung überlaſſen werde. Herr Ard 
wolle dafelbft eine Landwirthſchaft gründen, alſo dort 
Gebäude errichten und Vieh halten. Nach Ablauf der 
30 Jahre ſoll die Wirtbſchaft der Commune zufallen, 
egen Entſchädigung des zeitigen Gebäudewerthes. — 
r theilt Herr v. Winter mit, daß Herr Wiebe 
ſich mit einigen Abänderungen feines Profekis einver⸗ 
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gegen ein ihm angebotenes Honorar von 2000 Thlrn. 
und 100 Thlrn. für jede Reiſe von Berlin hierher zu 
übernehmen ſich bereit erklärt habe. — Herr Lie ven 
hält es für zweckmäßig, die Sitzung zu vertagen, da es 
unmöglich ſei, über das vorliegende Material zu Der 
battiren und ſich ein Urtheil zu bilden, man müſſe ſich 
mit den Ideen erſt in's Klare ſetzen und ſie in nächſter 
Sitzung zum Austrage bringen. — Herr v. Winter: 
Obgleich Herr Aird erklärt hat, die einfache Leitung 
vom Schwemmcanal in die Häuſer für ca. 20 Thlr. herzu⸗ 
ftellen, fo ſeien bei den Debatten im Gewerbehauſe dafür 
Summen genannt worden, welche mehr als das 15 fache über⸗ 
ſteigen. Er habe Hrn. Aird erſucht, für Herſtellung der 
Hausſiele feine Offerten, nach Einheitspreiſen bemeſſen, 
einzureichen, ſo daß darnach Jeder im Stande Kin 
werde, ſich ein Urtheil zu bilden. Dieſe Offerte ſet zwar 
noch nicht eingegangen, er könne indeſſen verſichern, daß 
die Anſichten darüber übertrieben ſind. Hr. Bramſon 
iſt der Anſicht, daß eine Menge Häuſer, 3. B. in der 
Ochſengaſſe, ſo beengt ſind, daß dort ein Hausſiel und 
eine Spülung gar nicht angebracht werden könne, da 
dieſelben keinen Hof und neben einer Treppe nur eine 
Stube haben. Sollte nun die Anſchließung der einzel ⸗ 
nen Häuſer an das Sielſyſtem obligatoriſch werden, 
dann wiſſe er in der That nicht, was mit ſolchen Häuſern 
geſchehen ſolle, es könnte doch nur das Tonnenſyſtem 
und ſomit neben der Canaliſation die Abfuhr beibehalten 
werden. Hr. v. Winter: Gerade ſolche Häuſer, wie 
in der Ochſengaſſe, machen die Canaliſation nothwendig, 
deren Verbindung mit den Häuſern gar keine Schwierig 
keit verurſache. Wie das Tonnenſyſtem bei ſolchen 
Häuſern anzuwenden, ſei ganz undenkbar. — Es müſſe 
den Hausbeſitzern allerdings zur Pflicht gemacht werden, 
ſich dem Sielſyſtem anzuſchließen; wie ſie dies thun 
wollen, ob ſie ihre Gruben behalten, oder Water ⸗Cloſets 
anlegen wollen, müſſe ihnen überlaſſen werden. Jeden · 
falls werden fie aber den poltzeilichen Forderungen ge- 
nügen müſſen. Der Herr Polizei-Präfivent habe die Aus- 
führung der bekannten Poltzei-Verordnung bis zum 
September d. J. binausgeſchoben, in Rückſicht darauf, 
daß wir in der Vorberaſbung der Ganalijation uns 
befinden, und ſei es unzweifelhaft, daß der Herr Präſident 
dieſe Maßregel auch bis zum Ende des Jahres 1870 ſiſtirt, 
wenn wir die Ganalifation beſchließen; ſonſt würden 
für Anlage von Cementgruben ꝛc. große Summen fort 
geworfen werden. Wie er gehört, gehe der Herr Polizei⸗ 
Präſident damit um, in den nächſten Tagen feſtſtellen 
zu laſſen, wo nicht vorſchriftamäßige Cloakgruven ſich 
befinden. Herr Miſchke fragt an, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig wäre, ſchon jetzt über die Hineinziehung der 
Stadttheile Petershagen, Sandgrube und Neugarten 
in das Sielnetz zu berathen. Hr. Geh.-R. v. Winter: 
Dieſes Projekt ſei in's Auge gefaßt worden, es würden 
indeſſen bis zur Ausführung deſſelben wohl noch ein 
Paar Jahre vergehen und bis dahin für dieſen Stadt- 
theil die Abfuhr beibehalten werden müſſen, indeſſen ſei 
es zweckmäßig, ſchon jetzt Vorſorge zu treffen und zu 
dieſem Zwecke ein zweites Hauptrohr durch den Aliſt. 
Graben zu legen, welches demnächſt den qu. Stadtitheil 
aufzunehmen beftimmt iſt. Hr. Miſchke hält es ferner 
für zweckmäßig, eine Commiſſion, vorzüglich zuſammen⸗ 
geſetzt aus Gegnern des Projekts, zu ernennen, welche 
ſolche Ganalifationd-Anlagen in Augenſchein zu nehmen 

beſtimmt iſt. Hr. v. Winter hält dies in Rückſicht auf 
das vorliegende Material aus verſchiedenen Orten, wo 
die Ganalifation beſteht, für überflüſſig. Hr. Dr. Liſ⸗ 
ſauer erflärt: daß die Stadt Baſel, welche vor einigen 
Jahren ebenfalls mit der Canaliſaronsfrage beſchäftigt 
geweſen, ſtatt der Canaliſatton das Tonnenſyſtem mit 
Abfuhr gewählt hätte, daß das Letztere ſich indeß jo 
ſchlecht bewährt habe, daß fie es aufgegeben und 
die Ganalifirung beſchloſſen habe. Herr Llevin 
meint am Schluß der Sitzung, daß der Anſchluß der 
Eigentbümer an das Sielſyſtem obligatoriſch fein müſſe, 
indeſſen ſei dieſer Gegenſtand doch zu wichtig, als daß 
derſelbe in einer fo großen Verſammlung feſtgeſtellt wer» 
den könne, es müßten Verhandlungen vorangehen, welche 
zuvörderſt in einer Subcommiſſion zu klären wären. 
Hr. v. Winter: Ich möchte die Verhandlungen auf 
dem Langenmarkt unter Betheiligung der geſammten 
Bürgerſchaft geführt wiſſen. Hr. Damme gegen Hrn. 
Lièvin: Unſere Verſammlung iſt aus einer kleinen 
entftanden, es würde eine Inkonſequenz darin liegen, 
wollten wir einzelne Theile unſerer Verhandlungen einer 


De 


Subeommilfion übertragen; möge ſich Jeder durch Be- 
ſprechung mit Andern informiren. Kleine Commiſſionen 
hätten Thatſachen zu konſtatiren, Principien müßten in 
großen Commiſſionen beſprochen und zum Austrage ge 
bracht werden. 

— Es iſt in neuerer Zeit häufig vorgekommen, 
daß gewerbliche Anlagen, welche nach der allgemeinen 
Gewerbeordnung und dem die Errichtung gewerblicher 
Anlagen betreffenden Geſetze der beſonderen polizei⸗ 
lichen Genehmigung bedürfen, bereits vor ertheilter 
Genehmigung ganz oder theilweiſe ausgeführt worden 
find. Deshalb fol die Verbots beſtimmung, welche 
die nicht zuvor genehmigte Anlage, oder das Ab⸗ 
weichen von der ertheilten Erlaubniß mit Geldbuße 
bis zu 200 Thalern oder Gefängnißſtrafe bis zu 
drei Monaten ahndet, mit dem ausdrücklichen Be⸗ 
merken in Erinnerung gebracht werden, daß bei Be⸗ 
urtheilung der Geſuche um Ertheilung der Genehmi⸗ 
gung auf die inzwiſchen erfolgte Ausführung nicht 
die mindeſte Rückſicht genommen, der Antrag viele 
mehr lediglich ſo behandelt werden wird, als wenn 
die Ausführung noch nicht erfolgt oder begonnen wäre. 
Uebrigens genügt bei Bauten, die einem der polizei⸗ 
lichen Genehmigung bedürfenden gewerblichen Zwecke 
dienen ſollen, der Bauconſens an ſich für die Er⸗ 
richtung der gewerblichen Anlage allein noch keines⸗ 
wegs, vielmehr iſt zu dieſer das vorgeſchriebene Ver⸗ 
fahren erforderlich. 

— Die Gas- Anſtalt macht darauf aufmerkſam, 
daß das Publikum ſich am ſicherſten vor einer Störung 
der Gas beleuchtung ſchützt, wenn es von jeder, beim 
Brennen des Gaſes bemerkten Unregelmäßigkeit, 
namentlich auch beim Flackern der Flamme, ſofort 
im Bureau der Gas⸗Anſtalt Anzeige macht, und daß 
die Anſtalt die erforderliche Reinigung der Haus⸗ 
leitungen unentgeltlich ausführt. 

— Das Zolldepartement des ruſſiſchen Finanz- 
miniſteriums hat die Zollabfertigungs⸗Deklarations⸗ 
gebühren erhöht, und find die Güter- und Eilzug⸗ 
Expeditionen der Königl. Oſtbahn Seitens der 
Direktion angewieſen worden, allen Verſendern, welche 
Güter nach Rußland befördern, mitzutheilen, daß die 
bisherigen Zollabfertigungs gebühren in Wirballen 
nicht mehr giltig find. Der neue Zolltarif iſt noch 
nicht publieirt. 

— Im Monat Januar d. J. wurden im hieſigen 
Stadtbezirk 244 Finder geboren excl. 20 Todtgeburten; 
es ſtarben 256 Perſonen. . 

— Geſtern Abend geriethen in der Vorhalle zum 
Keiler ſchen Lokale am Langgaſſer Thor drei 
Männer in Streit. Der Eine zog ſein Meſſer und 
verletzte die beiden Andern in ſo erheblicher Weiſe, 
daß fie ſogleich nach dem Lazareth geſchafft werden 
mußten. Der Thäter wurde verhaftet. 

— In Marienburg iſt man bereits mit Abtragung 
der die Stadt beengenden Schanzen vorgegangen. 

— In Barteuſtein ſoll ein Bäckermeiſter Leeder 
in voriger Woche aus Uebermuth ein viertel Pfund 
ſtark trichinenhaltiges Schweinefleiſch, welches vom 
dortigen Arzte vorgezeigt wurde, aufgegeſſen haben 
und bis jetzt noch geſund geblieben ſein. Ob er 
das Fleiſch roh oder gekocht genoſſen, iſt freilich nicht 
gefagt. Der Arzt ſpricht ihn übrigens von den 

möglichen böſen Folgen noch lange nicht frei. 


Es iſt nicht gut! 


Nehmen wir von dieſem Erdenrunde nur die⸗ 
jenigen Theile, deren Bewohner und Bewohnerinnen 
unferem Blatte ihre Aufmerkſamkeit zuwenden, — 
und deren iſt doch eine große Zahl! — ſo wird es 
kaum Einen geben, dem nicht in der eignen Familie 
ſchon einmal Etwas begegnet wäre, was nicht wenige 
Menſchen ohne tiefer eingebende Prüfung in das 
Reich des Aberglaubens verweiſen. Entweder hat 
man ſelber ſchon einmal Etwas erfahren, gehört, 
geſehen, dem ein nachfolgendes Ereigniß den aus 
der Geiſterwelt in dieſes irdiſche Daſein her⸗ 
einragenden Stempel des Wunderbaren aufdrückte; 
oder es hat doch wenigſtens eine Großmutter, eine 
alte Tante Dergleichen erlebt, und wenn nicht ſchon 
die Achtung vor ſolchen ehrenhaften Perſonen jeden 
Zweifel zurückweiſ't, jo hat doch wenigſtens ein ſorg⸗ 
fältiges Beleuchten des Außergewöhnlichen kein anderes 
Ergebniß herbeiführen wollen, als daß der menſchliche 
Verſtand Grenzen anerkennen müſſe. 

Das iſt nun freilich eine Wahrheit, die unter 
allen ihren Schweſtern ſich leicht der allgemeinſten 
Anerkennung rühmen dürfte. Auch fällt fie fo ſchwer 
in's Gewicht, daß man mit ihr alles Mögliche be⸗ 
weiſen und ebenſo wieder von der Hand weiſen 
kaun, und zu dieſem „Allesmöglichen“ gebören denn 
auch natürlich alle Dinge in dem unermeßbaren Reiche 
des Aberglaubens. Wollte jedoch irgend Jemand 
das bisher Geſagte als Einleitung zu einer inter- 
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eſſanten, haarſträubenden, unauflöslichen Geiſter⸗ und 
Geſpenſtergeſchichte betrachten, ſo muß Schreiber 
dieſes wegen einer jedenfalls nicht gewollten Täu⸗ 
ſchung freundliche Nachficht erbitten. Es iſt in keiner 
Weile die Abſicht, die große Zahl folder Geſchichten, 
wie jede Leih Bibliothek zu beliebiger Auswahl fie 
bietet, um Eine zu vermehren: im Gegentheil wollen 
wir uns für dieſes Mal nur mit jener Art des Aber⸗ 
glaubens ein kurzes Viertelſtündchen beſchäftigen, die 
dem Menſchen befiehlt, Etwas zu thun oder zu laſſen, 
meiſtens ohne einen andern Grund zu wiſſen, oder 
doch zu geben, als der allenfalls in dem Ausſpruche 
liegen kann: „Es iſt nicht gut!“ Eben an dieſen 
Ausſpruch wollen wir den Verſuch knüpfen, einiger⸗ 
maßen anſchaulich zu machen, daß es oft genug auch 
nur Aberglaube ſei, Etwas kurzweg mit der wohl⸗ 
feilen Formel abzufinden: „Das ift Aberglaube!“ 

Da muß vor allen Dingen daran erinnert werden, 
daß unter allen Himmelsſtrichen ſelbſt im roheſten 
Menſchen die Ahnung eines Geiſtes thätig iſt, dem 
er alles ihm Unbegreifliche unterwirft. Der Unter⸗ 
richtete, der Gebildete überhaupt, findet ſich bei 
ſolchen Unbegreiflichkeiten mit der Hoffnung ab, dem 
ſtrebſamen Studium werde es heute oder morgen ſchon 
gelingen, ihnen auf den Grund zu kommen; man 
möge nur erwägen, wie fo manches Räthſel jener 
Oedipus, den man im Großen und Ganzen „Natur- 
wiſſenſchaft“ nennt, allein ſchon in unſeren Tagen 
gelöſ't habe. Wir wollen in dem Geſagten über⸗ 
haupt nicht mehr und nichts Anderes, als ein an⸗ 
ſchauliches Beiſpiel geben, daß der Menſch, wie 
weit er auch in der Erkenntniß vorgerückt ſein möge, 
immer und überall an eine Grenze geräth; daß es 
alſo ſtets und überall Unbegreiflichkeiten geben werde, 
die dann der Befangene, der Ungebildete, der Rohe 
mit unwiderſtehlicher Scheu betrachtet. Und wahr⸗ 
lich, Dieſer nicht allein! Die Geſchichte weiß viel⸗ 
fältig von Perſönlichkeiten zu berichten, die fie als 
die hervorragendſten Geiſter anerkennen und dennoch 
geſtehen muß, daß auch ſie in irgend einem Punkte 
das allgemeine menſchliche Erbtheil nicht zurückzu⸗ 
weiſen vermögen; daß alſo auch in ihrem ſonſt überall 
hell erleuchteten Geiſte jener dunkle Winkel nicht fehlt, 
aus welchem zu gelegener Zeit die dürre, kalte Hand 
der Scheu die Finger hervorſtreckt, die dann, gleich 
gefrornen Waſſertropfen, den ganzen Menſchen durch⸗ 
rieſeln. 

Kehren wir damit zu dem Volke zurück und 
zu jenen wackern und verſtändigen Männern, 
welche dem Aberglauben mit nur geringem Er⸗ 
folg entgegen wirken, fo müſſen wir ohne irgend 
einen Vorbehalt anerkennen, daß dieſe Wackern 
und Verſtändigen, da ſie gegen Angeborenes, gegen 
ein durch Jahrtauſende Fortgeerbtes anzukämpfen 
ſich auferlegten, einen gar ſchweren Standpunkt 
haben, welchen nur unverrückt zu behaupten, wahr⸗ 
lich nicht geringe geiſtige Kraft und unwandelbare 
Beſonnenheit erfordert. Fehlt es ihnen hieran nicht, 
fo fehlen fie doch leicht und oft in der Anwendung 
dieſer unerläßlichen, unentbehrlichen Waffen. 

Ohne näwlich jenes allgemeine Erbtheil der 
Ahnung eines Unbegreiflichen in Anſchlag zu bringen; 
ohne ferner einen eben in Frage ſtehenden beſonderen 
Fall ſelber einer ſorgfältigen hiſtoriſchen oder philo⸗ 
ſophiſchen Prüfung zu unterwerfen, ſuchen ſie dem 
befangenen Sinn durch perſönliche oder ſonſtige 
Autorität zu imponiren, ihn einzuſchüchtern, alſo 
gewiſſermaßen auf hombopathiſchem Wege — Scheu 
durch Scheu — zu heilen. Das hilft ſcheinbar, 
aber nur für den Augenblick. Iſt der Eingeſchüchterte 
zu ſeiner gewohnten Umgebung zurückgekehrt, ſo wird 
das ganze ſchwere Autoritätsgewicht von tauſend im 
Gedächtniß wieder erwachenden eigenen, oder auch 
fremden Erlebniſſen in die Luft geſchnellt. Mögen 
immerhin dieſe Erlebniſſe auf Täuſchung beruhen: 
ſie ſind dem befangenen Sinn doch eine bedeutendere 
Antorität. 

Andere verfehlen die gute Abſicht durch eine 
ſcherzhafte, witzige Controverſe. Sie bedenken nicht, 
daß jeder Stand ſeinen eignen Witz hat. Der 
geringe Mann verſteht den Scherz des ihm geiſtig 
Ueberlegenen, bürgerlich höher Stehenden entweder 
gar nicht, oder unrecht. Im erſteren Falle ift er 
erfolglos; im andern, wo er als Hohn aufgenommen 
wird, verletzt er, und der eingewurzelte Glaube an 
den verhöhnten Gegenſtand wird zum Trotz. 

Dieſe beiden und noch fo manche andere Fehl⸗ 
griffe, welche die Abſicht vereiteln, wären nicht 
möglich, wenn man die Stellung des zu bekämpfenden 
Feindes und damit feine eigentliche Intention reco⸗ 
gnoscirte. Man würde dann oft genug finden, daß 
dieſer Feind urſprünglich nichts weniger ſei, als ein 
Bürger aus dem Reiche des Ne daß viel⸗ 
mehr ſeine wirkliche Heimath das blühende Feld einer 
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tüchtigen Haus- und Lebensklugbeit war. Er wan⸗ 
derte von Dorf zu Dorf, von Land zu Land, ſprach 
hier ein ehrlich gemeintes Wort auch mit ehrlicher 
Ernſthaftigkeit aus; fand dagegen dort einmal für 
gut, den Leuten in leichtverſtändlicher Scherzform eine 
gute Lehre, eine heilſame Lebensregel zu hinterlaſſen. 

Wie aber ſo leicht Keiner gefunden wird, der 
ein gekauftes oder ererbtes Haus laſſen kann, wie 


es iſt, und wär' es noch fo zweckmäßig und bequem 


eingerichtet, ſo wollten auch im Laufe der Zeit die 
Menſchen an jenen einfachen Lebens- und Klugheits⸗ 
regeln ſich nicht genügen laſſen: es mußte, wie 
jenem alten Hauſe oft genug ein Poltergeiſt nicht 
fehlen darf, nothwendig noch etwas Beſonderes, 
Unheimliches dahinter verborgen ſein, und die vier 
Worte „Es iſt nicht gut!“ klopften, da ſie keinen 
Grund zu ihrer Legitimation anführen, an die morſche 
Thür der weltalten ſchönen Ahnung. Dieſe trat 
heraus und hob ſchweigend den warnenden, dro⸗ 
henden Finger. 

Wirklich iſt das auch genug bei manchem „Es 
iſt nicht gut!“ und man laſſe den Menſchen ihre 
Scheu, wenn man doch vorausſieht, daß weitere 
Erklärung nur verlorene Mühe iſt. Warum auch 
dem befangenen Sinne gegenüber ſich mit 
Erläuterungen abmühen, wenn er z. B., wie ſchon 
ſein Urgroßvater gelehrt hat, ſagt: Es iſt nicht gut, 
wenn man über den Kehricht geht; ſich Feuer oder 
Licht durch einen Fremden aus dem Hauſe tragen 
läßt; ein Meſſer auf dem Rücken liegen läßt; wenn 
ihrer Zwei an einer Wiege wiegen; man Etwas 
über eine Wiege hinreicht, worin ein Kind liegt; 
über Nägel geht; über den Kopf ſieht; ſich gewaſchen 
hat, das Waſſer von den Händen abzuſchleudern und 
wenn das liebe Brot auf dem Rücken liegt. 

Dieſen ehrlich gemeinten und guten Lehren iſt 
ſtets und überall Befolgung zu wünſchen, gleichviel, 
ob der Hüttenbewohner im Unterlaſſungsfalle unheim⸗ 
liche Folgen fürchtet, oder ein tüchtiger Haus vorſtand 
ihnen in dem Sinne nachlebt, in welchem fie ur⸗ 
ſprünglich gegeben ſind. Wir werden ihnen morgen 
noch einige andere anreihen, die eigentlich wohl nichts 
weiter ſein ſollen, als ein harmloſer Scherz, eine 
gutmeinende Neckerei, ein Ausläufer der großen Zahl 
ſogenannter Volksräthſel. \ 


Vermiſchtes. 3 


— Der Großherzog von Oldenburg hat für ein 
Schiff der Bundesmarine eine ſilberne Punſch⸗Bowle 
geſchenkt. Nach allerhöchſter Beſtimmung ſoll dies 
Geſchenk der Panzerfregatte „König Wilhelm“ über⸗ 
wieſen werden. 

— Aus glaubwürdiger Quelle wird der „Schle⸗ 
fiihen Zeitung“ mitgetheilt, daß in dem zwiſchen 
Trebnitz und Militſch belegenen Dorfe Deutſch-Hammer 
zur Zeit wohl die älteſte Perſon Schleſiens oder 
vielleicht von ganz Deutſchland ſich befindet, nämlich 
eine Frau von 120 Jahren, welche mit ihrem 
Schwiegerſohne im vorigen Jahre aus Oberſchleſien 
dorthin gezogen iſt. 8 

— [Solche „Brüder“ müſſen wir baben] 


helßts in einem alten Studentenliede und als Text 


zu dem Refrain läßt ſich die „Schleſ. Zig.“ aus 
Gnadenfrei mittheilen: Geſtern, am 15. Februar, 


trank ein Stammgaſt im Gaſthauſe der Brüderge⸗ 


meinde aus Veranlaſſung einer Wette drei Kuffen voll 
Branntwein und ſtarb einige Stunden darauf. 

— Beim Theaterbrande in Köln iſt ein Umſtand 
in die Erſcheinung getreten, wie er höchſt ſelten vor⸗ 
kommt; die im Brande umgekommenen Eheleute 


Backhaus waren verſchiedenen Glaubensbekenntniſſes, 


Backhaus evangeliſch und die Frau wie auch die 
Kinder katholiſch. Die Beerdigung der ſieben ver⸗ 
kohlten Leichen ſollte in einem und demſelben Sarge 
ſtattfinden, mußte aber ausgeſetzt werden, weil erſt 


eine Einigung zwiſchen den Geiſtlichen der beiden 


Confeſſionen erzielt werden mußte. Dieſe ſoll denn 
auch in der Weiſe ſtattgefunden haben, daß die 
Geiſtlichen beiderſeits (ein in Köln noch nicht dage⸗ 
weſener Fall) an dem Leichenzuge Theil nahmen: die 
katholiſche Geiſtlichkeit geht vor und die proteſtantiſche 
hinter dem Leichenwagen; der katholiſche Pfarrer 
ſegnet die Leichen ein und der proteſtantiſche hält 
die Grabrede. 

— [Ein Enkel des Feldmarſchalls Ra 
degfy,] der auch deſſen Namen führt, kam, Wiener 
Blättern zufolge, jüngſt nach Brody, um den jüdi⸗ 


ſchen Glauben anzunehmen. Der Grund dieſes Ueber⸗ 


tritts wird einem Familienprozeſſe zugeſchrieben, bei 
welchem dieſem Enkel 10,000 Fl. ſtreitig gemacht 
wurden, und nun will derſelbe ſeiner Familie Aerger 
bereiten. Radetzki hat ſich wirklich als Enkel des 
ſeligen Feldmarſchalls legitimirt und hat am 28. 


Zauuar, nach flattgehabten Ceremonien in der jüdi⸗ 
ſchen Synagoge, die gemeinjüdiſche Tracht, welche nur 


noch in Galizien von den Orthodoxen getragen wird, 
angelegt. In dieſer Tracht wird er nun ſeine 
frommen katholiſchen Eltern beſuchen. 


— Wiener Blätter theilen Auszüge aus den dort 


jetzt "gehaltenen Faſtenpredigten mit. Der Dominikaner 

Bremer ließ ſich folgendermaßen vernehmen: Welche 
Aufzüge in dieſem Faſching! Mönche, Nonnen gingen 
mit Kerzen, mein Lebtag hab' ich etwas ſo Nieder⸗ 
trächtiges nicht geſehen, ſchändliche, haarſträubende 
Dinge ſind geſchehen, die ich hier auf der Kanzel 
nicht erzählen kann. Und das geſchieht aus Ver⸗ 
nunft, Sie haben es in den Zeitungen geleſen, der 
Menſch lebt nur für die Freuden dieſer Erde, und 
fie ſagen, es gefällt ihnen fo zu leben Ein 
Schweineleben iſt das, ohne Glauben an Gott wird 
der Menſch den thieriſchen Lüſten zur Beute, iſt er 
ärger als das Vieh! g 


. —— — — 
Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Februar. 

St. Marien. Getauft: Kaufm. Meyer Tochter 
Dorothea Sophie Eliſe Thereſe. Schiffemäkler Domke 
Sohn John William. J 

Aufgeboten: Hr. Friedr. Wilh. Maximil. Boſſart 
in Berlin mit Igfr. Jeanette Roſa Mathilde Laurens. 

Geſtorben: Tapezierer⸗Frau Amalie Carol. Rhein, 
geb. Ziegenhagen, 52 J. 3 M., Lungen - Entzündung. 
Kaufms.⸗Frau Adelhaide Agathe Spriegel, geb. Krahn, 
28 J. 2 M. 10 T., Lungen ⸗Tuberculoſe. Muſiklehrer 
Kronke Tochter Anna Ulricke, 20 T., Zellgewebs⸗Entzün⸗ 
dung. Jungfrau Cathar. Louiſe Hömke, 80 J. 6 M. 
22 T., Apoplexie. Penſ. Armen-Inipector Martin Heinr. 
Grothe, 77 J. 3 M., Entkräftung. Schiffsmakler Wagener 
Sohn Louis Traugott, 12 T., Krämpfe. 

St. Johann. Getauft: Zimmergeſ. Moskopf 
Tochter Clara Louiſe. 

Aufgeboten: Schmiedegeſ. Frdr. Auguſt Konietzko 
mit Anna Regine Sagromski. 

Geſtorben: Malergeh. Joh. Aug. Schmidt, 37 J. 
6 M., Gehirnſchlagfluß. 

St. Catharinen. Getauft: Organift Kriſchen 
Tochter Lina Adelheide. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Kramer Tochter 
Johanna Auguſte, 20 J. 11 M. 9 T., Schwindſucht. 
Eigenthümer Schröder Tochter Marie Eliſe, 2 M., Ab⸗ 
1 Schuhmachermftr. Werner Sohn Ernft Guſtap, 
4 M., Darmkatarrh. Unverehel. Suſanna Helene Bukowki, 
48 J. 7 M. 20 T., Tuberkuloſe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Tiſchlergeſ. Richert 
Tochter Meta Margarethe. Gärtnergeh. Sohn 
850 Johann Heinrich. Tiſchlermſtr. Siebrandt Sohn 

ri ax. 

— 4 Inval.⸗Sergeant Franz Zackszewski 


mit verwittw. Frau Roſalie Eliſe Klaaß, geb. Behrendt. 


Geſtorben: Tuchmacher Wilh. Engler, 71 J., chron. 
Lungenkatarrh. 


e 
Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbeſondere aber bei Bezug 
der allgemein beitebten Staatsprämien-Looſe rechtfertigt 
ſich das Vertrauen einerſeits durch anerkannte Solidität 
der Firma, anderſeits durch den ſich hieraus ergebenden 
enormen Abſatz. Das wegen feiner Pünktlichteit bekannte 
Bankhaus Adolph Haas in Hamburg iſt Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 0 


Aeteorologiſche Beobachtungen. 


21 4 841,59 J 0,3 Süd, flau, bewölkt. 
25 80 341,92 — 0,5 WSW., flau, bezog., trübe. 
12] 340,24] + 2.4 do. do. do. do. 


Markt- Ze richt. 
Danzig, den 25. Februar 1869. 
Bei fortgeſetzt ganz geſchäfteloſen Nachrichten vom 


Auslande, verlief unſer heutiger Markt wieder in flauer 
Stimmung, und nur durch eine Preis⸗Erniedrigung von 


s bis 10 pr. Laſt, gelang es ca. 100 Laſt Weizen 
aäbzuſetzen. Bezahlt iſt für feine glaſige und weiße 


pochbunte 135/36. 181/3268. ½ 520. 525; für gute hell. 
bunte 130. 13364 52. 505. 510. 5123 und für bunte 
Gattungen 129. 132. 134/3563. , 487. 490. 5023 
pr. 5100 6. 


Roggen unverändert; 126%. , 364; 1308. 


372 pr. 4910 6. 
Gerſte flau; kleine 14084. „ 348 pr. 4320 7%. 
Erbſen niedriger, ſehr gute Waare mußte „J 390, 


und gute Futter-Exbſen 385 pr. 5400 8. erlaſſen 


werden. 
Spiritus & 133 pr. 8000 2. 


Eourfe zu Damig dom 25. Februar. 
Brief Gels gem. 
London 3 Monat 6.234 — — 
Amfterdam 2 Monat 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 44 824 — 82 
do. ie re 


do. ag 
Dr. Hrämien-Anleibteeeee . 122 — 
Danz. Privatbank⸗Actien .. — — 105 


"Bahnpveiferzu Danzig um 25. Februar. 
Weizen bunt 128— 1826. 84-86 S. 

do. hellbt. 1301352. 88—90 . pr. 85 KA 
Noagen 126— 1314 604—62f Zr vf. 8156 
Eibſen weiße Koch. 65 66 Ar 

do. Futter- 63 — 64 = pt. 90 /T. 
Gerſte kleine 100—11 5658/59 Sr, 

do. große 112— 18072, 59/6062} g- pr. 72 C 
Hafer 35—38 pr pr. 50 6. 


Fabrik. Göldner a. Derſchlag. Die Kaufl. Wonert 
a. Berlin, Fichtelmann a. Reichenbach, Fürſtenberg q. 
Neuftadt u. Glaſer a. Cammin. Arzt Erler a. Cöln a. R. 
——— ———ͤ ö— ͤ bLbD. 


ER ˙ . 
— —— — .Q.ä— — — 2¼ ¼-¼—-— — —:· — —y— 
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1 Das Spielen der Frankfurter Loofe iſt in ganz Preußen erlaubt! 9 


5 deren Gewinn ziehungen ſchon am 14. v. M. beginnen. 


2400; 5 2000 13 1200; 105 800; 156 400; ala 
22,400 Gewinne. 


Engliſches Haus. 


Die Kaufl. Wilſon n. Frl. Tochter a. Liverpool u. Stadt- Theater zn Danzig. 
Mahlſtädt a. Bremen. 


5 reitag, den 26. Febr. (Abonn. ; 
walter's Hotel. 5 87 (Abonn. susp.) 


Kgl. Dom.-Pähter Heintze a. Stoumianv. Adminiftr. Bene für Hrn. Paul Richa 
Koppe a. Poblotz. Die Kaufl. Zacharias u. Caspary iz rd. 
n. Gattin a. Königsberg, Ebenſtein a. Lauenburg und 
Schreiber a. Zoppot. 


ö 1 Das a 
Die 5 5 "Rente a. Berlin, Geheimniß der alten Mamſell, 


Wilmersdörfer a. Frankfurt a. M. u. Pulvermacher a. 
Bromberg. Adminiſtr. Gründler a. Gr. Maliſau. 
Holzbändler Stolz a. Dresden. Gutsbeſitzer Boldt a. 
Mühlwalde. 


Zum erſten Male! 


Schauſpiel in 3 Acten und einem Vorſpiel, 
nach dem Romane von E. Marlitt, 
für die Bühne bearbeitet von Carl Moßberg 


* 8 


Hotel de Berlin. 


Dr. Michels a. Kreuznach. Die Kaufl. Katz, Oether, — Um dem Aydrange bei Gaſtſpielen 
we. u. Rn a. BRUK Bun a. 1 

oſenthal a. Stettin, Stockmann a. Hamburg, Rolle a. t b t iermi : r 
Königsberg, Gagel a. Lichte, Föhrenbach a. Offenburg u. geehrten Abonnenten hiermit freundüchn erluct,, fig 
Vatter a. Apolda. 


und Benefizen vorzubeugen, werden die 


Tags vorher ihre feſten Plätze zu beſtellen reſp. ab⸗ 


Hotel du Uord. zuholen. Sollten dieſelben im Verhinderungsfalle 


Die Gutsbeſ. Grolp n. Fam. a. Bielawken, Bever nicht benutzt werden können, werden ſolche noch am 
a. Krangen u. Ewert a. Culm. Schiffsbaumſtr. Eckert] Tage der Vorſtellung bis Mittags 1 Uhr zurück⸗ 
a. Königsberg. Kaufm. Forſchner a. Cöln a. R. a 


genommen. Emil Fischer. 


Bekanntmachung. 
s ifi in der letzten Zeit öfter über ſchlechtes 
oder unregelmäßiges Brennen der Privatgas⸗ 
flammen geklagt worden. Der Grund der vorge⸗ 
kommenen Störungen lag faſt immer nicht in dem 


Hotel d' Oliva. 


Bekanntmachung. 


Mold hear bezeichnete Plätze in Altſchottland öffentlichen Theil der Leitung, ſondern in Verſtopfungen 


und zwar: No. 36/39, 41 a. und b. und der Hausleitung oder an dem Gasmeſſer. Wir 


42, 43/44, 45 und 47, 48, 49 und 50, 51 a., machen das Publikum darauf aufmerkſam, daß es 
59/60, 71/75 und 220, 76/78 und 79/84 ſollen f fi am ſicherſten vor einer Störung der Gasbeleuch⸗ 
vom 1. April c. ab auf weitere 3 Jahre verpachtet] tung ſchützt, wenn es von jeder, beim Brennen des 
werden. Gaſes bemerkten Unregelmäßigkeit (namentlich auch 

Hierzu haben wir einen Licitations Termin anf | dem Flackern der Flamme) ſofort im Bureau der 
den 27. Februar c., von 11 Uhr Vorm. unterzeichneten Anftalt Anzeige macht. Die Anſtalt 
ab, im Rathhauſe hieſelbſt, vor dem Kämmerer und führt die Ermittelungen über die Urſachen der ber 
Stadtrath Herrn Strauß anberaumt und laden merkten Unregelmäßigkeiten und die etwa erforderliche 
Pacheluſtige dazu mit dem Bemerken ein, daß wit | Reinigung der Hausleiturgen unentgeltlich aus. 
der Licitation ſelbſt um 12 Uhr Mittage begonnen 

1 \ 8 

wird und daß nach Schluß des Termins Nachgebote] Die Gas: Anſtalt der Stadt Danzig. 


nicht angenommen werden. 


Danzig, den 18. Februar 1869. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 


find orräthig bei Edwin Groening. 


Danzig, den 12. Februar 1869. 
Der Magiſtrat. 


nme . RER ERKENNEN 
BEE ã ã .. PREISEN IRRE 


Nur allein ächt prämiirte 


Lairitzſche Waldwoll⸗ Gicht⸗ und 
heumatismen⸗Watte, 


vielhundertfältig bewährt, von 8 Sgr. ab, ſowie friſches Waldwoll⸗ Oel und S iritus, 
Waldwoll⸗Unterkleider, als: Ellenzeuge, Jacken, Hoſen, Damenſpeneer, 


Strickgarne, Strümpfe, Rücken und Kniewärmer empfehlen ergebenſt 


. W. Jantzen, Dade- Anſta, Vorſtädt. Graben 34. 
F. M. Kowalki, Langebrücke 2, am Frauenthor. 


Bei gut geheizten Räumen empfiehlt alle Arten Wannen⸗, Dampf,, 


Eur: und Hausbäder ergebenſt 


A. W. Jantzen, Bade Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 


w 
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Glück auf nach Hamburg! 5 


Als eines der vortheilhafteſten und folideſten Unternehmen empfiehlt unterzeichnete 


Weizen 131.138. 12628. 535. 540. 545; für feine |) DM Banffirma die vom Staate genehmigte und garautirte große A 


Staatsprämien⸗Verlooſung 13 
von über Zwei Millionen Gulden, u 


Die Hauptpreiſe Mind: 


Tos 100,000; 60,000 ; 40,000; 20,000; 12,000; 2 5 10,000; 2 5 


S000; 2 3 6000; 2 ä 3000; 2 à 4800; 4 4000; 2 3 3000; 3a = 
le 

9 

Gegen Einſendung des Betrags oder Poſtnachvahme verſende ich „Original⸗Staats⸗Looſe“ 8 
(teine Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden planmäßigen feſten Preiſen! Ein Ganzes © 


oder ½ oder / Thlr. 2. — Ein Halbes oder ¼ Thlr. 1. — Ein Viertel 15 Sgr. — 
EM unter Zuſicherung prompteſter Bedienung. — Verleoſungsplau, ſowie nach feder Ziebung die ME 
autliche Liſte wird ohne weitere Berechnung überſaudt. 16 2 


Durch das Vertrauen, welches ſich diefe Looſe fo raſch erworben haben, erwarte ich bebeu: 58 


ende Auſttäge, ſelche werden bis zu den tleinſten Beſtellungen ſelbſt nach den entzernteſtan f 
9 Gegenden ausgeführt. 15 
. 


Ne 
Man beliebe ſich baldigſt vertrauensvoll und Direct zu wenden an das mit dem Verkaufe 105 


2 obiger Looſe beauftragte Großhandlungs⸗Haus 


ERTL ER = RER TÜRSTE TEN Tr A= ae u a 
Em UM oma) UV mia) WE am) UN zu) TV pa UV Em >", 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


